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CITROËN GRAND C4 PICASSO

Promopreis ab Fr. 26’590.–
inklusive Kundenvorteil von Fr. 6’310.–*

Unsere Angebote fi nden Sie ebenfalls bei Ihrem Citroën-Händler in Ihrer Nähe www.reseau-citroen.ch

+ SUPER LEASING 

5,95%
HDi-MOTORISIERUNG

MIT RUSSPARTIKELFILTER

FÜR NUR 

Fr. 1’600.– MEHR** 
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10’000 km/Jahr, Restwert Fr. 8’910.–, 1. erhöhte Miete Fr. 5’253.–. Grand C4 Picasso 1.6i-16V VTi X+, 5-Gang-Schaltgetriebe, Nettopreis Fr. 32’900.–, Kundenvorteil Fr. 6’310.–, Promopreis Fr. 26’590.–; gesamt 7,5 l/100 km; CO2 174 g/km; Kategorie B. Leasing-Beispiel: 5,95% Leasing/
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Grand C4 Picasso 1.6-16V HDi X+, Russpartikelfi lter, 110 PS, 5 Türen, Nettopreis Fr. 34’500.–, Kundenvorteil Fr. 6’310.–, Promopreis Fr. 28’190.–; gesamt 5,9 l/100 km; CO2 145 g/km; Kategorie A. CO2-Durchschnitt aller angebotenen Fahrzeugmodelle 204 g/km. Kaution von Fr. 1’000.–, 
Vollkasko-Versicherung obligatorisch. Unter Vorbehalt der Genehmigung durch Citroën Finance, Division der PSA Finance Suisse SA, Ostermundigen. Eine Kreditvergabe ist verboten, falls sie zur Überschuldung des Konsumenten führt. Der nach dem Konsumkreditgesetz zu berechnende effektive 
Jahreszins kann je nach Situation um bis zu 0,8 Prozentpunkte von dieser Angabe abweichen.
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BERN – Schweizer Konsumenten­
schutzorganisationen fordern faire 
Spielregeln für an Kinder gerichtete 
Werbung. Als unlauter bezeichnen sie 
in einer Mitteilung zum internationa­
len Verbrauchertag vom Sonntag etwa 
Gewinnspiele, Preisausschreiben oder 
Geschenke, mit denen Minderjährige 
zum Kauf verführt werden. 

Kinder und Jugendliche seien Tag 
für Tag einer Werbeflut ausgesetzt, kri­
tisieren die Stiftung für Konsumenten­

schutz (SKS) sowie die Westschweizer 
und die Tessiner Organisationen FRC 
und ACSI. «Beim Einkaufen Früh­
stücksflocken mit einem coolen Laser­
schwert als Dreingabe, im Fernsehen 
Werbung für eine ‹gesunde› Milch­
schnitte.» Kinder und Jugendliche 
seien eine der wichtigsten Zielgruppen 
für das Marketing der Konsumgüter­
industrie. Sie verfügten über immer 
mehr Geld und beeinflussten auch das 
Kaufverhalten der Eltern. ��(ap)

Werbung: Mehr Schutz für Kinder
BERN – Das Verkehrssicherheits­
programm «Via sicura» wird in vie­
len Punkten bemängelt. Ganz zurück­
gewiesen wird es von SVP und CVP. 
Haupttenor der Kritik: Die sich kor­
rekt verhaltenden Verkehrsteilneh­
mer würden bevormundet und krimi­
nalisiert. «Via sicura» umfasst 60 Ein­
zelmassnahmen, mit denen die Zahl 
der Toten und Verletzten auf Schwei­
zer Strassen reduziert werden soll. Das 
Programm war bis Mitte März in der 

Vernehmlassung. Zwar sind alle für 
mehr Sicherheit im Strassenverkehr. 

Bestrafung für eine Mehrheit
Die Vorschläge aus dem Departement 
von Verkehrsminister Moritz Leuen­
berger aber gehen vielen zu weit; die 
Finanzierungsvorschläge stossen eben­
falls auf Widerstand. Es dürfe nicht 
sein, dass die grosse Mehrheit der sich 
korrekt verhaltenden Verkehrsteil­
nehmer für das Fehlverhalten einer 

Minderheit bestraft respektive kri­
minalisiert und bevormundet werde, 
monieren Verbände und Organisatio­
nen der Automobilwirtschaft und des 
privaten Strassenverkehrs. Die Min­
derheit von Rasern und Rowdys aller­
dings sei hart zu bestrafen, fordert die 
Dachorganisation Strasseschweiz. Ihr 
sind über 35 Verbände und Organisa­
tionen angeschlossen, darunter TCS, 
ACS, Astag oder der Autogewerbe­
verband Schweiz. ��(sda)

«Via Sicura» stösst nicht überall auf Begeisterung
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ST. gallen – Alice Schwarzer, Ju­
lia Onken, Doris Leuthard, Micheline 
Calmy-Rey, Gardi Hutter, Sina oder 
Wirtschaftsfrau Paola Ghillani: Sie 
und viele mehr haben in den vergan­
genen zwölf Jahren Frauen darin be­
stärkt, mitzumischen, für ihre Rechte 
in Politik, Gesellschaft und Wirtschaft 
zu kämpfen und ihre Werte in der pa­
triarchalen Welt einzupflanzen. 

Letzten Samstag trafen sich erneut 
Hunderte von Frauen zum jährlich 
stattfindenden Kongress in der Uni­
versität St. Gallen, der offiziell «Frau­
envernetzungswerkstatt» heisst. Ne­
ben Workshops, Marktständen und 
verschiedenen Referaten gab es auch 
eine politische Diskussionsrunde. Un­
ter der Leitung der Politologin und 
Philosophin Regula Stämpfli trafen 
sich alt Bundesrätin Elisabeth Kopp 
(FDP), alt Nationalrätin Judith Stamm 
(CVP), Nationalrätin Evi Allemann 
(SP), die Thurgauer Regierungsrätin 
Monika Knill (SVP) und Nationalrä­
tin Yvonne Gilli (Grüne) zum Gene­
rationendialog. Viele altbekannte An­
liegen wurden wiedergekäut, verpasst 
wurde hingegen die Diskussion über 
weit brennendere und aktuellere Pro­
bleme, bei deren Lösung die Sicht der 
Frauen weitgehend fehlt: die Krise um 
den Finanzplatz Schweiz. 

Resultatfreies Podium
Zwar warf Stämpfli fast unhörbar eine 
entsprechende Frage in die Runde 
(«Warum hat die Schweizer National­
bank keine Präsidentin?»), doch keine 
der Frauen nahm den Faden auf, und 
so tauschten sie weiter Tipps und Er­
fahrungen als Frauen im politischen 
Alltag aus. Stämpfli liess es dabei be­
wenden. Was nützt die Vernetzung, 
wenn sich Frauen nicht in brennende 

Diskussionen einmischen?, kommt die 
Frage nach dem zwar interessanten, 
aber doch resultatfreien Podium auf. 
Stämpfli übt sich auf Nachfrage nicht 
in Selbstkritik, stellt aber angesichts 
des fehlenden Interesses der Podiums­
teilnehmerinnen fest: «Den meisten 
Frauen fehlt das Bewusstsein, dass es 
bei der Finanzkrisendebatte nicht nur 
um die Rettung angeschlagener Ban­
ken und Werkplätze geht, sondern um 
die Revision eines ganzen Systems, 
das vor einem Wertewandel steht. 
Dies wäre die Chance der Frauen, ihre 
Werte einzubringen.» Elisabeth Kopp 
weiss, welche Werte damit gemeint 
sind, wie sie im Nachgang an das Po­
dium verrät: «Die Frauen halten Mass, 
der globale Finanzplatz wäre nie von 
einer Geldgier, wie wir sie nun erlebt 
haben, geprägt.» Dass sich die Frauen 
aber zu wenig einmischten und darum 
den Wertewandel nur bedingt beein­
flussten, liege daran, so Kopp, «dass 
ihnen Macht und Prestige nicht so 
wichtig sind wie den Männern». Und 
so bleibe es wohl dabei, dass sich im­
mer dieselbe kleine Gruppe von Män­
nern die Verwaltungsratsmandate 
übertrügen.

Frauenfreie Expertengruppe
Nationalrätin Yvonne Gilli verstieg 
sich am Podium auf die kleine Spit­
ze gegen «die rezyklierbaren Namen 
bei CS, UBS, Swiss Re und sogar 
beim Bundesrat, Seilschaften der klas­
sischen Art eben». Der Name der Ex-
Börsenchefin Antoinette Hunziker-
Ebneter fiel mehrmals, nachdem sich 
die Frauen darüber empörten, dass 
die von Bundespräsident Hans-Rudolf 
Merz zusammengestellte Experten­
gruppe zur Rettung des Bankgeheim­
nisses ausschliesslich aus Männern be­

steht. Der Beitrag von Hunziker, die 
sich von der geld- und machtbeses­
senen Welt abgewandt habe und heute 
als Finanzberaterin auf Investitionen 
für nachhaltige Projekte setzte, hätte 
der Expertengruppe gut getan, heisst 
es unisono. Aber Hunziker störe das 
Männergrüppchen wohl zu sehr, meint 
Gilli, «denn ihre Vorstellung eines Bo­

nussystems für Banker verträgt sich 
nicht mit jenen der Finanzmächtigen». 
Das System kranke daran, dass Boni 
nur an Gelderträge gekoppelt seien 
und nicht etwa an die Nachhaltigkeit 
eines Auftrags. 

Zweifel an der Expertengruppe 
wurden laut. «Oder glauben Sie etwa», 
so Stämpfli in gewohnt pointierter Art, 

«dass die 13 Auserwählten alles Top­
leute sind?» Sie alle hätten in den letz­
ten Jahren auf dem Finanzplatz, der 
jetzt am Boden liege, mitgemischt und 
trügen für den Schlamassel eine Mit­
verantwortung. Interessante Stand­
punkte, die leider fast alle nicht auf 
dem Podium geäussert wurden. 
�� l�KARIN LANDOLT 

Die verpasste Chance am Frauenkongress
Der von feministischen Wortführerinnen geprägte St. Galler 
Frauenkongress ist längst eine etablierte Veranstaltung. Umso 
bedauerlicher, dass diese Plattform kaum genutzt wurde, um 
sich in die Diskussion um den Finanzplatz einzumischen. 

Unter dem etwas gewagten Motto 
«Frauen denken weiter» diskutierte 
die politische Frauenrunde am Sams­
tag unter anderem darüber, wie er­
fahrene Altpolitikerinnen ihr Wis­
sen an die jüngere Generation bes­
ser weitergeben könnten. Sie stelle 
einen Backlash fest, so Nationalrä­
tin Yvonne Gilli (Grüne). «Die jun­
gen Frauen von heute sind sich nicht 
mehr bewusst, welche Errungen­

schaften ihre Vorgängerinnen für sie 
erkämpft haben.» Evi Allemann (SP) 
stellt gar fest: «Es gibt Frauen, die es 
als Errungenschaft betrachten, wenn 
sie zurück an den Herd gehen kön­
nen.» Viele von ihnen fühlten sich 
von den Anforderungen, welche die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
mit sich bringen, überfordert, erklärt 
sie diese Tendenz. «Haben wir Frau­
en für das Richtige gekämpft?», lau­

tete sodann die Frage. «Ja, das haben 
wir», sagt alt Bundesrätin Elisabeth 
Kopp (FDP). «Es gibt heute auch die 
junge Generation der Männer, die 
es schätzen, mehr Familienarbeit zu 
übernehmen.» Umso wichtiger sei 
es, für die Lohngleichheit einzuste­
hen, denn dieses Ungleichgewicht er­
schwere den Entscheid, dass der Va­
ter reduziert arbeitet und die Mutter 
die Familie miternährt.» ��(kal)

Die Errungenschaft, zu Hause bleiben zu können

Über vieles diskutiert, nur nicht über die Finanzkrise: alt Bundesrätin Elisabeth Kopp und SP-Nationalrätin Evi Allemann. Bild: key


